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Vorwort

«Dieses Tal, durch welches die Emme fliesst, bis sie in die Aare 
mündet, also das eigentliche Emmental, ist eines der schönsten 
und lieblichsten im Schosse der Schweiz, und gar manches Kleinod 
des Landes erhebt sich auf den mässigen Emmehügeln und luegt  
freundlich übers Land oder steht keck auf der Emme abgewonne-
nem Schachen oder Moosgrunde und erntet in reicher Fülle da, wo 
ehedem die Emme Steine gesät und Steine gewässert.»

Dieses Porträt des Emmentals stammt – wie könnte es anders 
sein – aus der Feder von Jeremias Gotthelf. Dabei ist «das Emmen- 
tal» keine klar umrissene Region, eindeutig sind die Grenzen nur, 
wenn sie – wie hier – als «Verwaltungskreis Emmental» verstanden 
wird. Ihre 39 Gemeinden bilden denn auch die Tourismusregion 
Emmental. Nur zwei Mal wird diese Grenze überschritten, aus ver-
tretbaren Gründen (Ort 7 und Ort 48).

Die 39 Gemeinden umfassen ein Gebiet von 690 Quadratkilo
metern, womit das Emmental um einiges grösser ist als etwa der Kan-
ton Baselland. Da auf dieser Fläche aber nur rund 100.000 Personen 
leben, ist die Bevölkerungsdichte mit 145 Einwohnern pro Quadrat-
kilometer gesamtschweizerisch gesehen und auch im Vergleich zum 
Gesamtkanton Bern unterdurchschnittlich.

Rein optisch dominiert im Emmental immer noch die Landwirt-
schaft mit ihren vielen, architektonisch bis ins Detail sehr sorgfäl-
tig gestalteten Gebäuden. Daneben ist der industriell-gewerbliche  
Sektor in den letzten Jahrzehnten stark gewachsen, und verschie-
dene Firmen sind auch international ausgerichtet. Trotzdem haben 
sich viele ländliche und teilweise jahrhundertealte Traditionen erhal-
ten und werden weiter gepflegt. Unser Buch soll dazu anregen, sich 
mit den Bräuchen und der Geschichte des Emmentals zu beschäfti-
gen und sich an der Schönheit der Landschaft und ihrer Höfe und  
Häuser bewusster zu erfreuen – so wie es uns bei unseren Fahrten 
durchs Emmental ergangen ist.
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Adresse   Steinmösli, 3537 Eggiwil   | Anfahrt   an der Strasse von Eggiwil nach Schangnau, 
Parkplatz vorhanden   | Tipp   Die Holzfl össerei hätte sich erübrigt, wenn man das Holz auf 
die Bahn hätte verladen können; im Hinblick darauf baute man zwischen Aeschau und 
Eggiwil schon mal ein Bahnhofsgebäude. Die Bahn kam aber nie, heute befi ndet sich dort 
wenigstens die Busstation Neuhof. 

 Das Nadelöhr
  Die abenteuerliche Holzfl össerei

   Neben dem Käse hatte das Emmental in früheren Jahrhunder-
ten ein weiteres wichtiges Exportgut: das Holz. Und das hatte die 
gleichen Folgen, wie wir sie heute Entwicklungsländern zum Vor-
wurf machen. Während das Emmental vor 1.000 Jahren zu nahezu 
100 Prozent bewaldet war, waren es 1754 zum Beispiel in Langnau 
und Trubschachen weniger als zehn Prozent der Gemeindefl äche! 
Heute sind es wieder rund 50 Prozent.

 Aus Schangnau und Eggiwil exportierte man Spältenholz, einen 
Meter lange Holzstücke, die man bei genügend hohem Wasserstand 
einfach in die Emme warf und beidseits der Emme bis zum Käufer 
begleitete, etwa zu den Eisenwerken Von Roll in Gerlafi ngen, die pro 
Jahr 3.000 bis 4.000 Klafter Holz benötigten. Dabei kam es im engen 
Räbloch gelegentlich zu Verstopfungen. Um sie zu beseitigen, waren 
halsbrecherische Aktionen nötig: Männer mussten an Seilen in die 
bis zu 80 Meter tiefe Schlucht hinuntergelassen werden.

Wo die Flussbreite es erlaubte, wurden ganze Tannen für den 
Hausbau zu Flossen zusammengebunden. Sie liessen sich durch 
zwei Ruderstangen steuern und dienten gleichzeitig dem Trans-
port von Waren wie Butter, Käse, Schnaps oder Kälbern. Da nur 
bei hohem Wasserstand im Frühling oder nach Gewittern gefl össt 
werden konnte, waren das natürlich abenteuerliche Fahrten. Und an 
Zollstationen wie der Brücke in Lützelfl üh musste auch noch gehal-
ten werden. Es waren mutige Männer, die mit ihren Waren bis nach 
Brugg oder noch weiter fuhren. Wegen ihres unsteten Lebens – sie 
waren lange unterwegs und mussten ja zu Fuss wieder zurück! – hat-
ten sie keinen guten Ruf. Man sagte über sie, sie seien arbeitsscheu 
und führten in der Pinte das grosse Wort.

Abenteuer kann man im Räbloch auch heute noch erleben, und 
zwar bei geführten Entdeckungstouren. Abgeseilt wird aber nur 
noch, wenn die ungestüme Emme das Räbloch nach einem Gewit-
ter wieder einmal verstopft hat.   
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